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Abkiirzungsverzeichnis

BUWAL Bundesamt fir Umwelt, Wald und Landschaft

UREK-NR Kommission fur Umwelt, Raumplanung und Energie des Nationalrates

RK-SR Kommission fur Rechtsfragen des Standerates

WAK-SR Kommission fur Wirtschaft und Abgaben des Stéanderates

BFE Bundesamt fur Energie

UREK-SR Kommission fur Umwelt, Raumplanung und Energie des Standerates

HSK Hauptabteilung fur die Sicherheit der Kernanlagen

BWO Bundesamt fur Wohnungswesen

AKW Atomkraftwerk

EnG Energiegesetz

EVED Eidgendssisches Verkehrs- und Energiewirtschaftsdepartement

WAK-NR Kommission fur Wirtschaft und Abgaben des Nationalrats

StromVG Stromversorgungsgesetz

RPG Raumplanungsgesetz

BWwW Bundesamt fur Wasserwirtschaft

IEA Internationale Energieagentur

BKW Bernische Kraftwerke

NAGRA Nationale Genossenschaft fir die Lagerung radioaktiver Abfalle

OFEFP Office fédéral de I'environnement, des foréts et du paysage

CEATE-CN Commission de I'environnement, de I'aménagement du territoire et de
I'énergie du Conseil national

CAJ-CE Commission des affaires juridiques du Conseil des Etats

CER-CE Commission de I'économie et des redevances du Conseil des Etats

OFEN Office fédéral de I'énergie

CEATE-CE = Commission de I'environnement, de I'aménagement du territoire et de
I'énergie du Conseil des Etats

DSN Division principale de la sécurité des installations nucléaires

OFL Office fédéral du logement

Centrale Centrale atomique

ptquique Loi sur I'énergie

DFTCE Département fédéral des transports, des communications et de I'énergie

CER-CN Commission de I'économie et des redevances du Conseil national

LApEI Loi sur I'approvisionnnement en électricité

LAT Loi sur I'aménagement du territoire

OFEE Office fédéral de I'économie des eaux

AIE Agence internationale de I'énergie

FMB Forces motrices bernoises

CEDRA Société coopérative nationale pour le stockage des déchets radioactifs
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Allgemeine Chronik

Landesverteidigung

Landesverteidigung und Gesellschaft

La dépendance de la Suisse pour son approvisionnement économique, évidente méme
sans que la guerre soit & nos portes, a commandé le projet de loi basé sur I'article
constitutionnel de 1980. Les mesures de défense nationale économique proprement
dites y sont assorties de dispositions visant & prévenir les pénuries graves. Dans son
message, le gouvernement a réaffirmeé qu'il ne serait amené a intervenir que dans le cas
ou des mesures d'encouragement devraient ne plus suffire. La part accrue du charbon
parmi les sources d'énergie a motivé la réintroduction des réserves obligatoires pour
les combustibles minéraux solides, & partir de 1982. '

Offentliche Finanzen

Indirekte Steuern

Die Akzeptanz fur eine okologische Steuerreform wachst. In einem Strategiebericht
«Nachhaltige Entwicklung in der Schweiz» wies der Bundesrat einer Okologisierung des
Steuersystems eine zentrale Bedeutung zu. Die heutigen Bundeseinnahmen, die
Uberwiegend auf Fiskaleinnahmen beruhten (rund CHF 32 Mrd. von CHF 37 Mrd.), seien
aus der Sicht der nachhaltigen Entwicklung zu hinterfragen, und es sei nach
Méglichkeiten zu suchen, das Steuersystem den neuen Okologischen, sozialen und
wirtschaftlichen Anforderungen anzupassen, indem der Verbrauch nicht erneuerbarer
Energietrager und die Belastung der Umwelt besteuert, der Faktor Arbeit jedoch
steuerlich entlastet wirde. Der Bundesrat wollte eine Steuerreform allerdings erst
2001 vertieft prifen, wenn das Gleichgewicht des Bundeshaushalts wieder erreicht sein
soll. ?

Infrastruktur und Lebensraum

Energie
Energie

L'agence internationale de I'énergie (AIE) a publié un rapport sur la politique
énergétique de la Suisse, dans lequel elle met en garde les autorités helvétiques contre
les probables difficultés d'approvisionnement en électricité que pourrait connaitre le
pays au début du siécle prochain si la consommation continue a progresser au méme
rythme. Tout en saluant la mise sur pied du programme «Energie 2000», I'agence
souligne que, sans le soutien financier de la Confédération et la mise a disposition d'un
personnel suffisant, les objectifs du programme risqueraient de ne pas étre atteints. *

Jahresriickblick 2019: Energie

Einen grossen Umbruch erlebte die Schweizer Energiepolitik 2019 mit der ersten
Ausserbetriebnahme eines konventionell genutzten Kernkraftwerks der Schweiz. Am 20.
Dezember um 12:30 Uhr wurde dem Atomkraftwerk Miihleberg (BE), das seit 1972
Elektrizitat fur die Schweiz geliefert hatte, sprichwortlich der Stecker gezogen. Die
Betreiberfirma BKW hatten schon Ende Oktober 2013 angekiindigt, das «Atomi» - wie
es Anwohnerinnen und Anwohner der Region nannten - vom Netz nehmen und die
Ruckbauarbeiten der Anlage bis im Jahr 2034 vollenden zu wollen. Ende 2019 wurde
ebenfalls klar, dass das nahe Basel gelegene und seit Jahren in Kritik stehende
elsdssische AKW Fessenheim im Jahr 2020 den Betrieb einstellen wird.

Gleichzeitig sorgte in den Medien 2019 eine per 1. Februar in Kraft getretene
Verordnungsanpassung im Kernenergiebereich flir Furore. Der Bundesrat hatte in
Artikel 123. Abs. 2 der Strahlenschutzverordnung eine Préazisierung vorgenommen,
wonach natlrliche Storfalle, die im Schnitt einmal alle 10'000 Jahre vorkommen -
beispielsweise ein starkeres Erdbeben - klar der Storfallkategorie 3 zugeordnet werden
sollen. Bisher war in der Verordnung nicht klar ersichtlich gewesen, ob solche
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Ereignisse der Storfallkategorie 2 oder 3 zugeordnet werden mussen. Die Prazisierung
hat zur Folge, dass die AKWs bei Erdbeben dieser Art den weniger strengen
Strahlendosisgrenzwert vom 100 mSv (Kategorie 3) anstatt jenem von 1 mSv (Kategorie 2)
einhalten mussen und somit bei einem solchen Unfall mehr Radioaktivitdt austreten
dirfte, als bei einer Einteilung in die Kategorie 2 erlaubt gewesen ware. Die Anderung
war - zumindest in den Augen der Kritikerinnen und Kritiker - insofern auch
(rechtsstaatlich) brisant, als parallel zur Verordnungsanpassung ein gerichtliches
Verfahren um genau diese Verordnungsstelle im Gange war, parlamentarische Prozesse
in die Wege geleitet wurden (Po.18.3175; Mo. 18.3010; Mo. 18.4233) und in der
Vernehmlassung diesbezlglich viele kritischen Stimmen laut geworden waren. Ein
strengerer Grenzwert hatte aber vor allem bedeutet, dass beispielsweise die
Kernenergieanlagen in  Beznau die  Sicherheitsbestimmungen  (zumindest
voriibergehend) nicht mehr erflllt hatten und folglich vom Netz hatten genommen
werden mussen. Mit dieser Frage musste sich 2019 auch die UREK-SR intensiv befassen,
die selbst nach umfangreichen Anhérungen ein Kommissionspostulat als Erweiterung
des in drei Sitzungen diskutierten standeratlichen Postulats mit dem Ziel einreichte,
bessere Kenntnisse Uber die Folgen dieser Verordnungsrevisionen fur die Bevdlkerung
zu erlangen. Stillschweigend nahm das Stockli das heiss diskutierte Postulat im Frihling
2019 an.

Zentrales Thema im Kernenergiebereich bildete zudem 2019 auch weiterhin die Suche
nach geeigneten Standorten fiir die Errichtung von Tiefenlagern fir die Endlagerung
von radioaktiven Abféllen aus Kernkraftwerken sowie aus der Forschung. Nach
Abschluss der zweiten Etappe im Sommer 2018 begannen in der dritten Etappe
vorwiegend auch im Jahr 2019 nach und nach verschiedenste Sondierbohrungen in den
in der engeren Auswahl stehenden Standortgebieten Jura Ost (AG), Nordlich Lagern (AG
und ZH) und Zirich Nordost (TG und ZH). In den betroffenen Regionen wurden diese
detaillierten Untersuchungen der Umweltbeschaffungen zum Dauerbrenner in den
lokalen Zeitungen, vor allem auch deshalb, weil diese nun deutlich sichtbaren Arbeiten
teils auf grossen Widerstand aus der lokalen Bevdlkerung stiessen. Der Bundesrat
rechnete indes damit, im Jahr 2029 den definitiven Standortentscheid fiur ein
geologisches Tiefenlager bekannt geben zu kénnen.

Das im Bereich der Wasserkraft dominierende Thema war zum einen die Frage nach der
Festlegung des Wasserzinsmaximums - also die maximal mogliche durch den Kanton
festgelegte Abgeltung der Wasserkraftwerkbetreiber an den Kanton fur die Nutzung des
offentlichen Gutes Wasserkraft. Wahrend die eine Seite fur eine Senkung ebendieses
Maximums pladierte mit der Begrindung, die inlandische Wasserkraft so finanziell
besser aufstellen zu kdnnen, setzten sich in der Schlussabstimmung vom Mai 2019 die
Gebirgskantone durch, die sich flr eine Verlangerung des derzeit geltenden
Wasserzinsregimes von CHF 110 pro Kilowatt Bruttoleistung bis Ende 2024 eingesetzt
hatten.

Zum anderen diskutierten die UREK-Kommissionen und die Rate eine parlamentarische
Initiative, die eine Anpassung der Regelungen fiir Umweltvertraglichkeitspriifungen
verlangte.  Demnach  sollen bei  Neukonzessionierungen fur  bestehende
Wasserkraftanlagen die Rahmenbedingungen so gedndert werden, dass die Basis fur die
Beurteilung flur die Festlegung von Umweltkompensationsmassnahmen neu auf den
Zustand zum Zeitpunkt der Konzessionseinreichung festgelegt werden soll. Nach
bisheriger Regelung mussten Umweltschutzkompensationsmassnahmen auf Basis des
Zustandes vor Errichtung der Anlage erfolgen. Da die Anlagen aber teilweise schon seit
Uber 80 Jahren bestehen, die Ermittlung des urspringlichen Landschaftsbildes sich als
schwierig erwies und die Wasserkraftwerkbetreiber somit hoher Unsicherheit und
hohen Kosten begegnen wurden, stimmte eine Mehrheit des Nationalrates im Herbst
2019, sowie auch eine Mehrheit des Sténderates in der Wintersession fur diese
Lockerung der Umweltschutzbestimmungen. Eine Minderheit hatte vergebens die
Meinung des Bundesrates vertreten und versucht, eine Formulierung beizubehalten, die
mehr Massnahmen zugunsten der Umwelt beinhaltete.

Im Bereich der fossilen Energietrager sorgte eine Ankindigung des Bundesrates von
Ende Oktober fur grosses Aufsehen, in welcher er die Vernehmlassung fur die
Schaffung eines neuen Gasversorgungsgesetzes (GasVG) eroffnete. Der Bundesrat
beabsichtigte demnach, den Gasmarkt in der Schweiz teilweise zu 6ffnen. Analog zum
Modell im Strommarkt kénnten so kunftig Grosskundinnen und Grosskunden ihren
Anbieter frei auf dem Markt wéahlen. Mit der Schaffung des neuen GasVG soll zudem
eine spezielle Gasmarktordnung geschaffen werden, die den bisher sehr vage
geregelten Gasmarkt besser koordinieren soll. Ein kleines Erdbeben mit nationaler
Ausstrahlkraft verursachte zudem die kantonale Berner Energievorlage, die am 10.
Februar 2019 eine knappe Abfuhr an der Urne erhielt. Die Vorlage beinhaltete
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Massnahmen im Gebdudebereich, mit denen die Energieziele des Bundes auf
kantonaler Ebene - unter anderem durch den Ersatz von Gas- und Olheizungen durch
Technologien erneuerbarer Energiequellen - hatten umgesetzt werden sollen.

Ein in den Medien stark aufgegriffenes Thema war die Frage nach der Revision des
Stromversorgungsgesetzes - also einer Neugestaltung des Strommarktdesigns
dergestalt einer Strommarktliberalisierung mit einer freien Wahl des Stromanbieters fur
alle. Diese Diskussion war stets auch verknlpft mit der Frage nach einem
Stromabkommen mit der EU, das eine solche Strommarktliberalisierung als
Voraussetzung vorsieht. Die Arbeiten und Verhandlungen in diesem Bereich werden
sich wohl in den kommenden Jahren fortsetzen.

Allgemein betrachtet verzeichnete das Kapitel «Energie» 2019 im Vergleich zu den
Jahren 2016-2018 einen starken Rickgang an Zeitungsberichterstattungen - wie eine
Analyse von APS Ende 2019 zeigte. Wahrend der Themenbereich «Energie» in den
Jahren 2016 und 2017 zwischen 3.5 bis fast 4 Prozent aller erfassten
Zeitungsberichterstattungen ausmachte, halbierte sich dieser Anteil in den Jahren 2018
sowie 2019 um mehr als die Hélfte. Dies lasst sich wohl mit den beiden
Volksabstimmungen «Fir den geordneten Ausstieg aus der Atomenergie
(Atomausstiegsinitiative)» von Ende 2016 sowie der Energiestrategie 2050 erklaren, die
ebenfalls in einer Referendumsabstimmung im Mai 2017 ihren Héhepunkt fand, und die
fUr eine starke Berichterstattung sorgten. Innerhalb des Jahres 2019 liess sich ein
leichtes Sommertief sowie ein Anstieg der Zeitungsberichterstattung auf die
Herbstsession hin feststellen, wobei der Hochstwert von gut 2.4 Prozentpunkten im
Jahresvergleich immer noch tief ausfiel. *

Jahresriickblick 2020: Energie

Trotz der alles Uberschattenden und die Regierung auf Trab haltenden Corona-
Pandemie kindigte der Bundesrat im Frihling an, eine umfassende Revision des
Energiegesetzes (EnG) in Angriff nehmen zu wollen und schickte die entsprechende
Vorlage im April in die Vernehmlassung. Diese Vorlage entpuppte sich als wohl
wichtigstes Geschéaft in der Energiepolitik 2020. Mit der Anpassung des 2017 von der
Stimmbevdlkerung in einem Referendum gutgeheissenen EnG will der Bundesrat die
bestehenden Foérdermassnahmen verlangern und gleichzeitig wettbewerblicher
ausgestalten. Nebst beispielsweise einer Verlangerung der Investitionsbeitrage in die
Wasserkraft bis ins Jahr 2035 sollen verbindliche Ausbauziele flr die erneuerbaren
Energien ins Gesetz aufgenommen werden. Mit der Revision soll zu guter Letzt auch
eine  Verbesserung der Stromversorgungssicherheit erreicht werden. Die
Vernehmlassung fiel grundsatzlich positiv aus, zumal viele Teilnehmende die
Stossrichtung fur eine Verlangerung und Optimierung der Férderung erneuerbarer
Energien sowie fir den Erhalt der Stromversorgungssicherheit begrissten. Jedoch
monierte beispielsweise die Regierungskonferenz der Gebirgskantone (RKGK), dass die
Wasserkraft im Paket zu wenig stark bertcksichtigt werde, und der SVP stiess das
Revisionspaket grundsatzlich bitter auf, da sie eine Verlangerung der staatlichen
Forderfinanzierung ablehnte. Diverse Vernehmlassungsteilnehmende wirden es zudem
als sinnvoll erachten, die zweite grosse Vorlage zur Offnung des Strommarktes
(StromVG) mit dieser Revision zusammen zu behandeln. Verschiedenste
parlamentarische Vorstésse nahmen Teile dieser geplanten Revision vorweg oder
verlangten einen Einbezug gewisser zusatzlicher Anliegen in ebendieser Revision. Bei
der Fotovoltaik beispielsweise zielten drei Vorstosse darauf ab, bei grossen Anlagen ein
wettbewerbliches Ausschreibemodell fir Investitionsbeitrdge einzufiihren (Pa.lv.
19.493; Pa.lv. 18.481; Pa.lv. 20.401). Ein solches Modell sah auch der Vorentwurf
zuhanden der Vernehmlassenden vor. Ebenfalls zielten verschiedenste Vorstosse darauf
ab, Verfahren bei der Errichtung von erneuerbaren Anlagen zu vereinfachen und damit
den Ausbau dieser Energien anzukurbeln (Mo. 19.3755; Mo. 19.7258; Po. 19.3730). Eine
Beschleunigung des Ausbaus von erneuerbaren Energien wurde beispielsweise auch mit
einer noch nicht behandelten parlamentarischen Initiative (Pa.lv. 20.441) verlangt, die
bei der Interessenabwégung zwischen dem Ausbau von erneuerbaren Energien und
anderen nationalen Interessen Erstere als vorrangig erachten wollte. Die UREK-NR
wollte dem Problem von langwierigen Verzogerungen bei der Realisierung von
erneuerbaren Energieprojekten hingegen mit einer Gesamtplanung begegnen (Mo.
20.4268) und sistierte die parlamentarische Initiative. Mit dem
Forschungsférderinstrument SWEET und dem gesprochenen Kredit bis 2028 kann der
Bundesrat zudem die wissenschaftlichen Untersuchungen zu erneuerbaren Energien
auch kunftig finanziell unterstitzen, nachdem beide Rate dem Paket zugestimmt
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hatten.

Nebst der vorgesehenen Anderung des Energiegesetzes erhielt auch das Thema der
Investitionskontrollen weiterhin einen hohen Stellenwert. So forderten zwei
parlamentarische Vorstésse (Pa.lv. 16.498; Mo. 20.3461) eine Einschrénkung des
Verkaufs wichtiger Infrastrukturen der Schweiz an ausléandische Unternehmen. Damit
soll ein Kontrollverlust Uber sogenannte «kritische Infrastrukturen» der Schweiz
verhindert werden. Der Nationalrat verlangerte im Sommer die Behandlungsfrist der
genannten parlamentarischen |Initiative und wies im Dezember die inhaltlich
umfassendere Motion an seine UREK zurlck mit der Bitte, das Anliegen doch im
Rahmen der weiter fortgeschrittenen parlamentarischen Initiative zu behandeln, zumal
diese in der Zwischenzeit gemass dem allgemeinen Tenor als der bessere Weg
angesehen werde.

Im Bereich der Kernenergie geschah im Vergleich zu anderen Jahren recht wenig.
GegenUlber dem Vorjahr reduzierte sich die gemessene Zeitungsberichterstattung zur
Atompolitik beispielsweise um Uber zwei Drittel. Nebst den beginnenden
Rickbauarbeiten des AKW Mihleberg erlangte die definitive Abschaltung des stark in
Kritik gestandenen elsassischen AKW Fessenheim nahe der Stadt Basel eine gewisse
mediale Aufmerksamkeit. Des Weiteren wurde in der Presse im Berichtsjahr tGber die
Sicherheit von Atomkraftwerken und die Aufrechterhaltung des Betriebs wahrend der
Corona-Pandemie berichtet. Der Rlckgang der medialen Berichterstattung Uber
Atomenergiefragen setzte mit dem Beginn der Pandemie ein und die diesem Bereich
zukommende Aufmerksamkeit verharrte das ganze Jahr Uber auf bescheidenem
Niveau.

Bei der Wasserkraft sollten mittels einer Motion (Mo. 20.3407) finanzielle
Auffangmechanismen gegen Tiefpreisphasen geschaffen werden. Der Bundesrat
empfahl die Motion zur Ablehnung, versprach aber, die Forderung nach einer
Verbesserung der Investitionssicherheit im Rahmen der genannten Revision des EnG
eingehend zu prufen. Dies animierte den Sténderat dazu, die Motion mittels
Ordnungsantrag an die zustandige UREK-SR zurlickzuweisen. Die Kommission solle das
komplexe Geschaft genauer unter die Lupe nehmen und zu einem spateren Zeitpunkt
mit der bundesratlichen Botschaft zur Revision des EnG abgleichen. Diskussionsbedarf
gab zudem auch weiterhin die Frage nach der Okologischen Aufwertung bei der
Erneuerung von Konzessionen bestehender Wasserkraftanlagen. Wahrend das
Parlament noch im Jahr 2019 eine Anpassung zugunsten der Wasserkraftbetreiber
gutgeheissen hatte, ruderte die UREK-NR 2020 zurtck und verlangte eine
Neuausrichtung des Pendels zwischen den Interessen der Wasserkraft und des
Umweltschutzes zugunsten des Letzteren (Pa. Iv. 20.434). Konkret sollen bei
Konzessionserneuerungen von bestehenden Wasserkraftanlagen Massnahmen fur die
Okologische Aufwertung durch die zustdndigen Behorden verflgt werden kénnen. Die
Schwesterkommission des Nationalrates zeigte im August jedoch vorerst wenig
Verstandnis fur das Anliegen. Zu reden gab bezogen auf eine &hnliche Frage auch ein
Projekt flr die Errichtung einer neuen Staumauer beim Triftgletscher (BE). Kurz bevor
das Berner Kantonsparlament wohl die Konzession erteilt hatte - wie der «Bund»
mutmasste -, vertagte das Bundesgericht das Vorhaben: In einem Interessenkonflikt
zwischen Naturschutz und dem Ausbau von erneuerbaren Energien wiesen die
Richterinnen und Richter in Lausanne ein Projekt zur Erhéhung der bestehenden
Grimselstaumauer (BE) und indirekt auch jenes beim Triftgletscher zurlick an den
Berner Regierungsrat. Die entsprechenden Bauvorhaben mussten im Rahmen des
kantonalen Richtplans einer Interessenabwéagung unterzogen werden, war dem
Entscheid im November zu entnehmen. Auch hier tauchte demnach die altbekannte
Frage der Ausrichtung des Pendels zwischen Nutzungs- und Umweltinteressen auf.

Nebst Fragen rund um die Wasserkraft sorgte im Bereich der fossilen Energietrager ein
spektakularer Einbruch der Erddlpreise wahrend der ersten Corona-Welle international
flr Aufsehen und liess auch die Preise an Schweizer Zapfsaulen purzeln. Diskutiert
wurde ferner die Erstellung eines Netzes von Wasserstofftankstellen. Ein
privatwirtschaftlicher ~ Zusammenschluss  von  Tankstellenbetreiberfirmen  und
Transportunternenmen wollte damit die «Huhn und Ei Frage» durchbrechen, in der
Hoffnung, dass durch den Aufbau von Infrastrukturen auch erste Fahrzeuge auf den
Schweizer Strassen mit dem neuen Treibstoff rollen werden.

Zusammenfassend lasst sich festhalten, dass Energiefragen im Jahr 2020 eine sehr
schwache mediale Aufmerksamkeit erzielten: Die gemessene mediale Berichterstattung
hatte sich gegenlber dem Vorjahr mehr als halbiert, was sich mit dem Fokus auf die nur
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schwach mit Energiefragen in direktem Zusammenhang stehende Corona-Pandemie
erklaren lassen durfte. Mit der Ankiindigung der Revision des EnG kam aber dennoch
ein zentrales Projekt ins Rollen, das auch in den Folgejahren noch viel zu reden geben
durfte. ®

Energiepolitik

Malgré des difficultés et des retards dans sa réalisation, le chef du DFTCE a tiré un bilan
encourageant du programme Energie 2000 lors de la présentation du troisieme
rapport annuel. Il a souligné qu'Energie 2000 restait la seule solution acceptable et
réaliste pour la politique énergétique de la Confédération. Réagissant a la présentation
du rapport, les représentants des organisations écologistes ont déclaré que la seule
bonne volonté des participants ne suffirait pas a la réalisation des objectifs du
programme; selon eux, de nouvelles prescriptions et l'introduction d'une taxe sur
|'énergie sont indispensables. Ce rapport souligne que les conditions générales,
économiques et politiques, ont sensiblement changé au cours de ces derniéres années.
Tout d'abord, la récession persistante et les déficits des collectivités publiques ont eu
pour conséquence de ranger au second rang les préoccupations d'économie d'énergie
et de protection de I'environnement; d'autre part, le programme de revitalisation de
|'économie, initiée par le Conseil fédéral, exige de renoncer a de nouvelles
réglementations et de favoriser le recours a des instruments conformes a I'économie
de marché. Enfin, le fait que le mazout, I'essence et |'électricité coltaient, en termes
réels, moins cher en 1993 qu'au début des années 70, a rendu I'utilisation rationnelle et
économe de lI'énergie beaucoup moins intéressante; pour cette raison, les
responsables de la direction du programme se sont déclarés favorables a I'introduction
d'une taxe d'incitation sur I'énergie ou le CO2. Méme s'il est encore trés difficile de
mesurer les effets du programme Energie 2000 sur le bilan énergétique de la Suisse, le
rapport annuel mentionne déja quelques résultats chiffrés. Ainsi, dans le domaine des
énergies renouvelables, 15 a 20% des objectifs ont été réalisés en ce qui concerne la
chaleur et 6% pour ce qui touche ['électricité; dans le domaine de [I'énergie
hydraulique, le degré de réalisation atteindrait déja 46%. Parmi les insuffisances du
programme soulignées dans le rapport, il est a relever I'absence d'une taxe d'incitation
sur I'énergie ou le CO2, les modestes moyens disponibles de la Confédération et des
cantons, sur les plans financiers et du personnel, ainsi que la suspension provisoire des
travaux du groupe de conciliation sur les déchets radioactifs suite au retrait des
organisations écologistes en guise de protestation contre I'augmentation de 10% de la
puissance de la centrale de Mulhleberg. En raison des difficultés budgétaires de la
Confédération, les moyens financiers destinés a la réalisation du programme sont
restés bien inférieurs a ce qui était prévu lors de son lancement; seule une
cinquantaine de millions de francs a été consacrée a Energie 2000 durant l'année
1992/93 alors que prés de 100 millions de francs par an avaient été prévus. La troisieme
année s'est caractérisée par le démarrage et la poursuite des projets des différents
groupes d'action et par le lancement de divers programmes promotionnels. Il faut
également mentionner I'augmentation de la surtaxe sur les carburants, les différents
programmes de promotion (DIANE, programmes d'impulsion PACER et RAVEL
notamment), les efforts déployés au sein des administrations fédérales et les mesures
d'encouragement aux investissements. ©

Lors de la présentation du quatriéeme rapport annuel sur la mise en oeuvre d'Energie
2000, le chef du DFTCE a déclaré que les objectifs du programme pourront
vraisemblablement étre atteints d'ici la fin du siécle. Malgré ce bilan positif, Adolf Ogi a
insisté sur la nécessité d'efforts accrus, de la taxe sur le CO2 ainsi que de la nouvelle loi
sur I'énergie sans lesquels les objectifs définis au-dela de I'an 2000 ne pourront étre
réalisés. Par ailleurs, il a mis en garde contre le risque d'une pénurie d'électricité apres
2010 ou 2020, cela méme si les centrales nucléaires sont modernisées et que les
importations d'électricité sont assurées apres 2010. Le rapport souligne que les
conditions de mise en oeuvre du programme ne se sont pas fondamentalement
modifiées par rapport a celles de 1993: la récession, les moyens limités des collectivités
publiques, les bas prix de I'énergie, les appels a la déréglementation ainsi que la
retenue dans le développement d'une politique énergétique harmonisée a I'échelle
internationale ont freiné les investissements et les innovations en matiere d'utilisation
rationnelle de I'énergie et des énergies renouvelables. Avec I'entrée en vigueur, cette
année, de conditions d'admission pour les chauffe-eau et de valeurs-cibles de
consommation pour les principaux appareils ménagers, de bureau et de loisirs, la
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Confédération a presque épuisé ses attributions découlant des bases juridiques
actuelles. Pour cette raison, les responsables de la direction du programme se sont
prononcés en faveur de |'adoption rapide de la taxe sur le CO2 et de la loi sur I'énergie
qui représentent, selon eux, un pas important vers un approvisionnement énergétique
sr, économique, peu polluant et respectant de surcroit les lois du marché. Le rapport
stipule que des contributions importantes ont été apportées aux objectifs fixés dans les
domaines des énergies renouvelables - forces hydrauliques comprises - et de
|'utilisation rationnelle de I'énergie. A cet égard, quelques résultats chiffrés sur le degré
de réalisation des objectifs ont été publiés: en ce qui concerne les énergies
renouvelables, les objectifs d'Energie 2000 étaient atteints a 25% pour la production
de chaleur et a 19% pour la production de courant électrique a la fin 1993; quant a
I'énergie hydraulique, le taux de réalisation des objectifs a été évalué a 58% au ler
janvier 1994. Si le rapport reconnait qu'il n'est guere possible de chiffrer exactement
|'apport du programme Energie 2000 sur le bilan énergétique suisse, I'analyse conclut
cependant que la tendance a |'utilisation plus rationnelle de I'énergie s'est renforcée et
que le programme joue certainement un réle important dans cette évolution. Parmi les
insuffisances et obstacles rencontrés par le programme, le rapport releve notamment
le manque de moyens financiers et en personnel qualifié des collectivités publiques, les
résistances a lI'adoption d'instruments économiques via la taxe sur le CO2 et la nouvelle
loi sur I'énergie, la nécessité d'efforts supplémentaires dans tous les domaines du
programme, la prolongation de la suspension des entretiens du groupe conciliation sur
les déchets radioactifs ainsi que l'absence de dispositions légales relatives aux
véhicules & moteur. Cette derniere lacune pourrait cependant étre comblée dans le
courant de I'année prochaine par I'adoption d'une ordonnance fixant des valeurs-cibles
de consommation pour ce type de véhicules. La quatrieme année de mise en oeuvre du
programme Energie 2000 met fin a la phase de préparation et de lancement du
programme. Comme le mentionne le rapport, il s'agit maintenant de déclencher un
effet multiplicateur. Outre la réalisation d'actions et le lancement de nouveaux projets
dans les secteurs public et privé, le dialogue entre les participants s'est renforcé,
principalement au sein des groupes de conciliation sur les forces hydrauliques et lignes
a haute tension. Parallélement, les «entretiens Rickenbacher» - au sein desquels sont
notamment débattues les options énergétiques d'apres I'an 2000 - ont repris sur une
base plus large qu'auparavant. Ainsi, les esprits se sont quelque peu calmés apres le
débat suscité, I'année derniére, par la décision du Conseil fédéral d'augmenter de 10%
la puissance de la centrale nucléaire de Mihleberg (BE). Il faut enfin mentionner
|'amélioration des conditions-cadres juridiques a I'échelle cantonale ainsi que la mise
sur pied de nombreuses campagnes d'information, expositions et publications qui ont
cherché & sensibiliser de larges couches de la population aux questions relatives a
|'énergie. Sur le plan des perspectives a I'échelle nationale, deux scénarios sont
envisagés: le premier table sur les mesures actuellement en vigueur ou adoptées tant
dans le cadre du programme Energie 2000 que de l'arrété sur I'énergie de 1991 et de
|'ordonnance sur la protection de I'air. Le second suppose, en plus, I'introduction de la
taxe sur le CO2 et de la nouvelle loi sur I'énergie, complétées par une adaptation
périodique des valeurs-cibles et des normes de consommation d'énergie. Le rapport
estime que les objectifs fixés d'ici a la fin du siécle sont atteignables dans les deux
scénarios. Quant aux objectifs visés par le programme au-dela de I'an 2000, ils ne sont
réalistes que dans le scénario Il pour les énergies fossiles et les émissions de CO2. La
stabilisation de la demande d'électricité ne semble en revanche pas atteignable, méme
dans le scénario Il qui prévoit, par rapport a 1990, une augmentation d'environ 26% de
la consommation de courant électrique a I'échéance de 2030. A la publication du
rapport, les organisations écologistes ont estimé que les mesures volontaires ne
suffiraient pas pour atteindre les objectifs du programme et ont des lors revendiqué la
mise sur pied de prescriptions de consommation pour les véhicules a moteur et d'un
catalogue de mesures pour stabiliser la consommation d'énergie au-dela de I'an 2000.
Elles ont de plus demandé aux autorités fédérales de présenter au parlement les
projets de taxe sur le CO2 et de loi sur I'énergie d'ici a la mi-1995. 7

Parmi les différents facteurs pouvant contribuer a assurer |'approvisionnement de la
Suisse en courant électrique, la libéralisation du marché intérieur de I'électricité a fait
I'objet d'un rapport d'un groupe de travail mandaté par I'Office fédéral de I'énergie
(OFEN). Celui-ci propose en effet d'abolir le monopole actuel des sociétés d'électricité
et de permettre a des producteurs tiers d'accéder au réseau, ce qui devrait notamment
amener une baisse des prix du courant. Cette éventuelle libéralisation souleve
néanmoins de nombreux problemes, puisque sa réalisation impliquerait une
restructuration compléte de la branche ainsi que la modification de plusieurs lois.
Publié a I'heure ou I'Union européenne discute également de I'ouverture de son

ANNEE POLITIQUE SUISSE — AUSGEWAHLTE BEITRAGE DER SCHWEIZER POLITIK 01.01.65 - 01.01.21



BERICHT
DATUM: 29.06.1999
LAURE DUPRAZ

BERICHT
DATUM: 12.04.2016
NIKLAUS BIERI

BERICHT
DATUM: 156.12.2019
MARCO ACKERMANN

BERICHT
DATUM: 29.12.1990
BRIGITTE CARETTI

marché de |'électricité a la concurrence, le rapport a été généralement bien accueilli
par les organismes consultés, a I'exception de la Commission des cartels et des
associations écologistes. ®

L’Agence internationale de I"énergie (AIE), structure autonome de I'OCDE, a publié un
rapport sur la politique énergétique suisse. Dans ses recommandations, I’AIE pousse la
Suisse a ne pas renoncer au nucléaire, estimant que les centrales nucléaires suisses
sont bien gérées, qu’elles contribuent de maniere importante a la fourniture
d’'électricité avec une part d’environ 40 %, ainsi qu’a diminuer la part de CO2 dans
|"atmosphére. L'AIE encourage la Suisse & diminuer les émissions de polluants & effet de
serre et a ouvrir a la concurrence les marchés de I"électricité et du gaz naturel. Elle
s'oppose toutefois & l'indemnisation des investissements non amortissables. L'AIE
considere que la Suisse a fait de grands efforts pour réduire ses émissions de CO2 dans
le cadre du Protocole de Kyoto, mais qu’elle devrait mettre au point un programme
d’économie d’énergie, notamment dans les batiments, pour pouvoir abaisser de 8 %,
par rapport a 1990, les émissions a effet de serre. Il faudrait en outre encourager
|"utilisation des transports publics et favoriser les énergies renouvelables. Finalement,
I’Agence approuve les taxes sur I"énergie et le CO2, souhaite une suite au programme
«Energie 2000», suggére d’abaisser les prix des énergies renouvelables autres
qu’hydroélectriques et salue le programme suisse en matiere de recherche et de
développement sur I'énergie. ?

Im April 2016 gab der Bundesrat seinen Bericht zum «Green Deal Loan>» heraus und
erfullte damit die Forderung des Postulats Jans (sp, BS). Der Bericht verglich ein gutes
Dutzend Massnahmen bezlglich der Wirkung und der Kosten. Der von Jans
vorgebrachte «Green Deal Loan» schnitt dabei mittelmassig ab: Zwar vermindere er das
Mieter-Vermieter-Dilemma, sei sozialvertraglich und helfe, die Energie- und Klimaziele
des Bundes zu erreichen, allerdings belaste er die 6ffentlichen Finanzen und fihre zu
einem beachtlichen 6ffentlichen und privaten Vollzugsaufwand. ™

Netz und Vertrieb

Im Dezember 2019 legte der Bundesrat einen Bericht in Erflllung des Postulates Graf-
Litscher (sp, TG) vor und présentierte darin Varianten fiir die Ausgestaltung von
Meldepflichten von kritischen Infrastrukturen bei schwerwiegenden
Sicherheitsvorfallen. Der Bericht erorterte die derzeitige Ausgangslage, verglich
Meldepflichten im Ausland und prasentierte nebst der Variante, keine weiteren
Meldepflichten einzuflihren, drei Varianten fur eine Meldepflicht und fir Meldestellen
in der Schweiz. Bei diesen drei Moglichkeiten wirde entweder eine zentrale Meldestelle
etabliert, die bisherigen dezentralen Meldestellen in den Sektoren auf- und ausgebaut
oder als letzte Variante eine Kombination der beiden Ansatze umgesetzt, wobei eine
zentrale Meldestelle einzig fur Cybervorfélle und die bestehenden dezentralen Stellen
fur alle anderen sicherheitsrelevanten Vorfélle zusténdig waren. Die vorgeschlagenen
vier Varianten sollen in einem nachsten Schritt mit Wirtschaftskreisen, den Kantonen
und den zustandigen Behorden vertieft diskutiert werden und im Sommer 2020 zur
Erarbeitung einer entsprechenden gesetzlichen Grundlage fiihren. "

Wasserkraft

La discussion concernant le projet, tres controversé, d'extension des installations
hydro-électriques du Grimsel (BE), s'est vue enrichie, en 1990, par un rapport des
offices fédéraux de I'énergie (OFEN) et de I'économie des eaux (OFEE). Selon celui-ci,
cette construction serait conforme a ses buts puisqu'elle permettrait une meilleure
utilisation du potentiel hydraulique, notamment par le transfert de la production
énergétique de I'été vers I'hiver. Cependant, ces constats ne disent rien des
répercussions de Grimsel-Ouest sur I'environnement ni de son adéquation avec les
nécessités de I'approvisionnement helvétique. Néanmoins, fortes de ces positions, les
Forces motrices de I'Oberhasli, instigatrices de ce dessein, ont décidé de poursuivre sa
réalisation. Elles ont cependant requis un délai afin de procéder a des ajustements
(notamment au niveau de certains captages et des bassins différentiels), qui devraient
étre intégrés a la demande de concession en 1991. ™
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A la suite de la publication en 1991 du rapport sur les répercussions écologiques du
projet de construction de cing barrages successifs sur le Rhin entre Trlibbach (SG) et
Sennwald (SG) & la frontiére avec le Liechtenstein, de nombreuses oppositions (environ
600) sont parvenues aux autorités saint-galloises. Selon les opposants, ['étude
effectuée par les promoteurs serait incompléte et resterait trop vague sur les impacts
écologiques. ®

Suite a la publication d'un rapport de I'Office fédéral de I'environnement, des foréts
et du paysage (OFEFP) selon lequel le projet de construction de cing barrages
successifs sur le Rhin le long de la frontiére entre la Suisse et le Liechtenstein porterait
une trop forte atteinte a I'environnement, ainsi qu'apres les discussions entre la
Confédération, les autorités de la Principauté et celles du canton de St-Gall, les
négociations sur une convention internationale ont été interrompues. Le projet devra
donc étre remanié afin de limiter son impact sur I'environnement. ™

Kernenergie

La centrale de Mihleberg (BE) a également fait I'objet d'une certaine curiosité puisque
sa sécurité a été mise en doute par un rapport de I'Institut d'écologie appliquée de
Darmstadt (RFA), présenté par I'Association «MUhleberg sous la loupe». Cette étude
décele des points faibles dans la conception de I'enceinte de confinement (trop petite),
dans la cuve pressurisée du réacteur (étanchéité des soudures) et dans le systéme
d'arrét d'urgence (fiabilité). Conjuguées a une obsolescence générale de l'installation,
ces déficiences augmentent, selon [I'Institut, le risque de fusion du coeur. Ces
conclusions furent infirmées par plusieurs acteurs, dont les Forces motrices bernoises
(FMB) - propriétaires de l'installation - et le DFTCE. Le Conseil fédéral, en réponse a
des questions des députés Brligger (ps, FR) et Paccolat (pdc, VS), affirma n'avoir aucun
doute quant a la sécurité de la centrale, celle-ci bénéficiant d'aménagements de
sécurité supplémentaires récents. L'association «Muhleberg sous la loupe» demanda,
en vertu de ces nombreuses protestations, I'instauration d'un dialogue public sur la
sireté de l'installation. Celui-ci eut lieu entre les autorités fédérales et I'Institut
susmentionné sans que, toutefois, leurs experts respectifs ne parviennent a s'accorder.
Le 9 novembre 1990, les FMB ont présenté, a I'OFEN, leur requéte d'exploitation
illimitée de Miihleberg. '°

Les opposants aux mesures préparatoires que la CEDRA projette d'effectuer dans les
communes de Benken (ZH), Leuggern (AG) et Bottstein (AG) en vue de I'établissement
d'un dépbt final pour déchets hautement radioactifs de longue durée ont poursuivi leur
action. Ainsi, 24 oppositions contre les demandes de sondages étaient déja déposées
en février. Les opposants - des particuliers, sept organisations et trois communes
allemandes - ont en effet estimé que les sites retenus sont défavorables en raison de la
nature des roches et des flux d'eaux souterraines. Une étude menée par la Commission
pour I'élimination des déchets radioactifs (KNE) a partiellement confirmé cette
évaluation, puisque les experts mandatés par la DSN ont jugé que les conditions
tectoniques et hydrologiques des terrains des deux communes argoviennes ne
convenaient pas a l'entreposage de déchets hautement radioactifs, contrairement au
territoire de Benken. Si les experts de la Confédération ont dés lors donné leur accord
a la CEDRA pour gu'elle effectue ses forages exploratoires sur la commune zurichoise,
ils I'ont en revanche chargée d'examiner la possibilité de trouver de meilleures bases en
Argovie. ¢

Apres la publication, en l'espace de deux ans, de six rapports partiels sur les
alternatives possibles a I'exploitation de I'énergie atomique sur le site de MUlhleberg
(BE), les Forces motrices bernoises (FMB) ont présenté leur rapport final sur cette
question, conformément a ce que leur avait demandé le Conseil fédéral en 1992 lors de
la prolongation de I'autorisation d'exploitation de la centrale jusqu'en 2002. Rendu
public a la fin du mois de mai, ce document part du principe que le réacteur bernois
sera définitivement arrété d'ici I'an 2012 ou a une date antérieure, ce qui provoquera
alors un déficit annuel en courant électrique d'au moins 1500 millions de kWh. Sur
cette base, les FMB ont retenu quatre solutions alternatives plus ou moins en mesure
de couvrir pareille perte d'énergie: reconversion de la centrale au gaz naturel,
extension de la centrale hydro-électrique du Grimsel, construction d'une nouvelle
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centrale nucléaire et, finalement, importations d'électricité. Les Forces motrices
bernoises ont néanmoins tenu a souligner que ces quatre variantes présentaient toutes
certains avantages et inconvénients, soit de nature politique, écologique ou
economique. Ce rapport, bien que qualifié de base de discussion par ses auteurs, a été
d'emblée vivement critiqué par plusieurs organisations antinucléaires. Leur courroux a
I'encontre des FMB a été renforcé d'autant que ces derniéres ont parallelement requis
du Conseil fédéral I'octroi d'une autorisation d'exploitation illimitée pour la centrale
actuelle, marquant ainsi clairement leur préférence pour le maintien de I'option
nucléaire (En réponse a plusieurs interventions parlementaires, le gouvernement
cantonal bernois a décidé de son coté d'instituer un groupe de travail comprenant 25
experts d'horizons différents qui auront a charge d'examiner le rapport des FMB). ”

Alternativenergien

Selon le rapport de 1989 de la Commission fédérale d'experts pour l'utilisation de
I'énergie solaire (KNS), cette derniere a progressé en Suisse mais son application se
heurte & des dispositions légales peu stimulantes (procédures d'autorisation lentes et
compliquées) ainsi qu'a un prix de revient tres élevé. Par ailleurs, la Commission a
constaté un manque général d'informations bien qu'il existe dans le pays quatre
centres de renseignements sur |'énergie solaire et les énergies renouvelables,
opérationnels & Bellinzone (Tl), Colombier (NE), Brugg (AG) et Tanikon (TG). Sur les CHF
20 millions octroyés en 1986 au financement de l'arrété fédéral pour la réalisation
d'installations énergétiques pilotes (MCF 86.034), CHF six millions ont été dévolus a
|'"énergie solaire d'origine photovoltaique. A ce titre, la Confédération a procédé a
|'établissement de champs de modules photo-voltaiques sur certains de ses batiments.
De tels générateurs photovoltaiques (100 kW) ont été mis en place, a titre d'essai, le
long de la route nationale 13, dans la région de Coire (GR). Pouvant injecter 140'000
kWh par an dans le réseau électrique suisse, ce projet pilote - innovant une
complémentarité entre autoroutes et énergie - a colté prés de CHF deux millions. La
plus grande centrale européenne en matiere de production photo-voltaique (500 kw)
verra le jour en 1991 en Suisse, sur le Mont-Soleil au-dessus de Saint-Imier (BE). Le but
de ses promoteurs, Electrowatt SA et les Forces Motrices Bernoises (FMB), n'est pas la
rentabilité mais la recherche dans le domaine de I'énergie d'origine photovoltaique.
Cette centrale photovoltaique devrait produire annuellement 720'000 kWh et codter
CHF 8.2 millions. Le Conseil national a transmis un postulat du député Maeder (adi, AR;
Po. 89.437) demandant un développement accru de la technologie solaire-hydrogene.

Erdol und Erdgas

Conformément a ce qui avait été annoncé en 1996, I'OFEN a publié en début d'année
un rapport sur I'ouverture du marché suisse du gaz a la concurrence. Etabli par un
groupe de travail placé sous la direction de Jean Cattin, ce document recommande a
I'industrie gaziére de se préparer d'ores et déja a la libéralisation de ce secteur, ceci
afin d'étre en mesure d'emboiter le pas a I'Union européenne, alors en tractations au
sujet de la libéralisation de son propre marché du gaz. Parmi les différentes mesures
préconisées, les auteurs du rapport souhaitent que les gros consommateurs puissent
choisir leur fournisseur, ce qui présuppose que |'acces aux réseaux de distribution soit
accordé a des tiers (Third Party Access). De l'avis du groupe de travail, un
désengagement de I'Etat dans le secteur gazier est par ailleurs nécessaire: Ainsi, la
privatisation de l'industrie du gaz, encore largement en mains publiques, a été
recommandée, de méme que la suppression de tout impdt masqué dans les tarifs et
des éventuelles subventions croisées. Bien que se rapportant a un secteur moins
conflictuel que celui de |'électricité, les propositions émises dans ce rapport ont
suscité des réactions mitigées au sein des milieux du gaz: Si I'Association suisse de
I'industrie gaziere (ASIG) a qualifié le document de bonne base de discussion, certains
transporteurs de gaz - au bénéfice de monopoles régionaux - n'ont pas manqué de
rejeter les conclusions du groupe de travail. En revanche, le Vorort a salué I'ensemble
des mesures retenues par le groupe Cattin du fait que celles-ci sont virtuellement
porteuses d'une diminution des tarifs pratiqués en Suisse. Suite a I'accord passé en fin
d'année entre les membres de I'UE sur une ouverture minimale de 20% du marché
européen du gaz, cette problématique devrait connaitre de rapides développements en
Suisse durant les mois a venir.
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Jahresriickblick 2019: Raumplanung und Wohnungswesen

Der Bereich Raumplanung und Wohnungswesen sah sich im Jahr 2019 durch vier
grosse Themen dominiert. Dazu gehoren einerseits zwei Anliegen, die ihren Ursprung
ausserhalb des Parlaments hatten: die im Februar 2019 verworfene
«Zersiedelungsinitiative» und die Volksinitiative fur «Mehr bezahlbare Wohnungen»,
die genau ein Jahr spater zur Abstimmung gelangt aber im Berichtsjahr parlamentarisch
diskutiert wurde. Aus dem Inneren der politisch-reprasentativen Institutionen hingegen
kamen die anderen zwei grossen Anliegen des Jahres 2019: Anlédufe zur Abschaffung des
Eigenmietwerts und zur Revision des Raumplanungsgesetzes (RPG). Allen vier Themen
ist gemein, dass die dazugehorigen politischen Auseinandersetzungen klar entlang eines
Links-rechts-Schemas verliefen, sie medial nur relativ wenig Beachtung fanden und
auch von der sonst so dominierenden Europaisierungsfrage weitestgehend unbehelligt
abliefen.

Zuerst zur Raumplanung. Am 10. Februar lehnten Volk und Stande die Volksinitiative der
Jungen Grunen klar ab. Mit 63.7 Prozent legten gut zwei Drittel der Stimmenden ein
Nein in die Urne; in keinem Kanton fand sich eine Mehrheit. Laut VOTO-Studie
unterstitzen zwar 80 Prozent der Befragten das Kernanliegen der Initiative, némlich
einen besseren Schutz der Schweizer Landwirtschaft und des Kulturlandes. Das
bestehende, eben erst revidierte - und vom Volk 2013 angenommene - RPG wurde
jedoch als gentigend zielfihrend angesehen. Lediglich die Anhéngerinnen und Anhénger
der Griinen (zu 91%) unterstiitzen die «Zersiedelungsinitiative>; die Sympathisierenden
von SVP, CVP und FDP hingegen lehnten sie mit Nein-Stimmenanteilen zwischen 78 bis
84 Prozent ebenso klar ab. SP- und GLP-Anhéangerinnen und Anhanger waren gespalten.
Die Stimmbeteiligung von 37.9 Prozent ist als unterdurchschnittlich einzustufen,
ebenso die nur méssige mediale Berichterstattung.

Auch am anderen Ende des Berichtsjahres, im Dezember 2019, findet sich ein fir den
den Bereich Raumplanung zwar wichtiges Ereignis, das aber gesellschaftlich nur wenig
Resonanz fand. So lehnte es der eben erst neu bestellte Nationalrat in einer seiner
ersten Abstimmungen ab, auf die vom Bundesrat vorgeschlagene zweite Etappe der
RPG-Revision einzutreten. Bereits im Juni 2019 hatte die UREK-NR «ihrem» Rat
Nichteintreten empfohlen. Im Dezember nun folgte der neue Nationalrat der
Empfehlung seiner alten Kommission: SVP-, FDP- und Mitte-Fraktionen stimmten
geschlossen gegen, SP, Grine und GLP geschlossen fur Eintreten, sodass am Schluss ein
Ergebnis von 108 zu 86 Stimmen fur Nichteintreten bei 6 Enthaltungen resultierte.
Pikant dabei ist, dass genau diese zweite Etappe der RPG-Revision als Argument gegen
die Zersiedelungsinitiative benutzt worden war, geht es doch bei beiden um die
bessere Regulierung von Bauten ausserhalb von Bauzonen.

Auch der zweite Teilbereich, das Wohnungswesen, lasst sich fir das Berichtsjahr 2019
auf zwei Kernanliegen destillieren. Zum einen sind dies parlamentarische Bestrebungen
zur Aufhebung des Eigenmietwerts. Im Februar 2019 verabschiedete die WAK-SR einen
entsprechenden Vorentwurf, dessen Anstoss auf einer parlamentarischen Initiative
beruhte. Nach der Durchftihrung ihrer im Frihling 2019 eingeleiteten Vernehmlassung
beschloss die Kommission im August 2019 jedoch, bei der Verwaltung weitere
Informationen zu Zweitliegenschaften, Schuldzinsenabzigen und ausserfiskalisch
motivierten Abzlgen flr Energiespar- und Umweltschutzmassnahmen einzuholen. Im
November 2019 beantragte die WAK-SR ihrem Rat deshalb eine Verlangerung der
Behandlungsfrist bis Herbst 2021.

Auch die auf Februar 2020 zur Abstimmung angesetzte Volksinitiative «Mehr
bezahlbare Wohnungen> war bereits im Jahr 2019 relevant. Bereits im Méarz stimmten
sowohl National- als auch Standerat dem Vorschlag der Regierung zu, das Anliegen des
Schweizer Mieterverbands Volk und Standen zur Ablehnung zu empfehlen. Der Ausbau
von preisgunstigen Mietwohnungen lasse sich besser erreichen, wenn daflr der
sogenannte Fonds de Roulement aufgestockt wirde, entschieden Mehrheiten in beiden
Kammern. Auch in der Vernehmlassung hatten sich 24 Kantone sowie der Gemeinde-
und Stadteverband zwar gegen die Initiative aber flr diesen indirekten Gegenvorschlag
ausgesprochen. Die Aufstockung tritt nur dann in Kraft wenn die Initiative abgelehnt
wird. 2°
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Jahresriickblick 2020: Raumplanung und Wohnungswesen

Die Massnahmen zur Eindédmmung der Corona-Pandemie dominierten im Jahr 2020 die
politischen Diskussionen im Wohnungswesen. Mit der behoérdlich verordneten
Schliessung samtlicher Geschéfte, deren Waren nicht fur den taglichen Gebrauch
bestimmt sind, ergab sich ab Mitte Marz 2020 die Frage, ob von der Schliessung
betroffene Betriebe die Geschaftsmieten dennoch bezahlen missen. Diese Frage
mutierte im Berichtsjahr zum gréssten Zankapfel in diesem Politikfeld und zu einem
Drama in mehreren Akten. Der Bundesrat machte deutlich, dass er nicht in
privatrechtliche Beziehungen zwischen Mietenden und Vermietenden eingreifen wolle
und verwies auf andere Massnahmen, mit denen die Mieterinnen und Mieter die
Krisenzeit Uberbricken kénnten - namentlich auf die vom Bund verbdrgten Kredite fur
Corona-geschadigte Betriebe und die Ausdehnung der Fristen bei Zahlungsrickstanden
auf Miet- und Pachtzinse. Mehrheitlich anderer Ansicht waren die Wirtschafts- und
Abgabekommissionen, die ihren Raten in der ausserordentlichen Session je eine Motion
vorlegten, mit deren Annahme die Geschéftsmieten fur die Dauer der behordlich
verordneten Schliessung ganz (WAK-SR) oder teilweise (WAK-NR) hatten erlassen
werden sollen. Die beiden Parlamentskammern konnten sich indes nicht auf eine
Version zur Lésung dieses als dringlich eingestuften Problems einigen, was in den
Medien als Blamage aufgefasst wurde. Zur Einigung bendtigte es eines zweiten, von der
WAK-NR initiierten Vorschlags, der die Aufteilung der Mietkosten in einem Verhéltnis
von 40 Prozent (Mieterinnen und Mieter) zu 60 Prozent (Vermieter und Vermieterinnen)
vorsah und der in der Sommersession vom Parlament Uberwiesen werden konnte. Die
Vernehmlassung zum Entwurf, welchen der Bundesrat aufgrund dieses Vorschlags
ausgearbeitet hatte, fiel kontrovers aus, so dass der Bundesrat in seiner Botschaft
darauf verzichtete, dem Parlament die eigene Botschaft zur Annahme zu empfehlen.
Unterdessen férderte ein von gfs.bern durchgefiuhrtes und im Oktober veréffentlichtes
Monitoring zu den Geschaftsmieten zu Tage, dass eine Mehrheit der Mietenden, die die
Vermieterseite um ein Entgegenkommen gebeten hatten (insg. 38% der Befragten; bei
8% war Antwort noch ausstehend), ein solches erhalten hatten (21% vs. 17% der
Befragten) und dies in sieben von zehn Féllen in Form einer Mietzinsreduktion. 12
Prozent der Befragten gaben ferner an, dass die Vermieterin oder der Vermieter selber
ein Entgegenkommen angeboten habe. Die Studie wurde in der Folge sowohl von den
Unterstitzerinnen und Unterstitzern als auch von den Gegnern und Gegnerinnen zur
Untermauerung der jeweiligen Position beigezogen. Nachdem die WAK-NR die Vorlage
noch weiter ausgebaut, sie dann ihrem Rat aber doch zur Ablehnung empfohlen hatte,
stellte sich nach anfénglicher Unterstitzung auch der Nationalrat in der Wintersession
gegen die Vorlage. Zuletzt war es der Standerat, der dem Geschaft mit seinem
Nichteintretensentscheid Anfang Dezember den Dolchstoss versetzte. Somit bleibt es -
wo nicht durch kantonale Regelungen anders festgehalten - der Mieter- und
Vermieterschaft Uberlassen, in Bezug auf die Geschaftsmieten eine Losung zu finden.

Auch bezlglich der regularen Geschafte im Wohnungswesen, die nicht in
Zusammenhang mit Covid-19 standen, gab es 2020 kaum gewichtige Fortschritte. Noch
keine abschliessende Annadherung konnte in der Frage rund um die Festlegung
missbrauchlicher Mietzinse erzielt werden. Die RK-SR lancierte erneut eine
Kommissionsmotion mit der Forderung nach einer ausgewogenen Revision und lehnte
drei parlamentarische Initiativen aus der Feder der Vermietenden ab, womit sie von
dem im Vorjahr gefallten Entscheid des Nationalrats abwich. Der Standerat folgte seiner
Kommission in der Wintersession, gab den parlamentarischen Initiativen keine Folge
und stimmte der Motion zu. Dabei wusste er um den Umstand, dass das Bundesgericht
in einem Urteil von Ende Oktober bereits im Sinne der Initiative Feller (fdp, VD)
entschieden hatte.

Keinen Fortschritt gab es bezlglich des Anliegens nach Abschaffung des
Eigenmietwertes. Der Stédnderat lehnte 2020 zwei Standesinitiativen mit dieser
Forderung ab und zeigte sich somit bereit, die Erarbeitung eines Gesetzesentwurfs zur
Umsetzung einer parlamentarischen Initiative abzuwarten.

Die vom Schweizerischen Mieterinnen- und Mieterverband sowie von verblndeten
Organisationen lancierte Wohnrauminitiative, die die Einfliihrung einer gemeinnUtzigen
Wohnungsquote von 10 Prozent auf alle neu gebauten Wohnungen verlangt hétte,
scheiterte im Februar in der Volksabstimmung. Damit tritt der indirekte Gegenvorschlag
in Kraft, der eine Aufstockung des Fonds de Roulement zur Vergabe zinsglnstiger
Darlehen an gemeinnitzige Wohnbautréager um zusatzliche CHF 250 Mio. fur zehn Jahre
ab 2020 vorsieht. Ebenfalls prasentierte der Bundesrat im Berichtsjahr seine Botschaft
zur  Erneuerung des Rahmenkredits fur  Eventualverpflichtungen in der
Wohnraumférderung fur den Zeitraum 2021 bis 2027.
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Im Vergleich mit dem Wohnungswesen ebenso wie im Mehrjahresvergleich wurde der
Raumplanung in der Schweizer Politik 2020 lediglich eine marginale Bedeutung zuteil,
wie auch die APS-Zeitungsanalyse verdeutlicht. Der Bereich Wohnungswesen erhielt im
Vergleich zu den drei vorangegangenen Jahren indes Uberdurchschnittlich hohe
Beachtung. Insbesondere viel Aufmerksamkeit generierte das Wohnungswesen im
Januar im Vorfeld der Abstimmung zur Wohnrauminitiative.

Mietwesen

La situation toujours précaire du marché immobilier, les hausses réitérées des taux
hypothécaires, en 1981 et mars 1982, plaident en faveur d'un renforcement de la
protection des locataires. Le dépdt d'une nouvelle initiative et le contreprojet
gouvernemental qui se dessine devraient contribuer & améliorer leur sort.

En novembre 1982, I'indice global des loyers a augmenté de 2.9 pour cent par rapport
au mois de mai de la méme année (1981: 4.6%), tandis qu'entre novembre 1981 et mai
1982, il avait progressé de 5.8 pour cent. En I'espace d'une année, le niveau des loyers
s'est élevé de quelque 8.9 pour cent (1981: 7.6 %). Ce renchérissement est imputable en
partie a la majoration des taux hypothécaires enregistrée au cours du premier semestre
— les taux des anciennes hypotheques ont en effet passé en moyenne de 5.56 & 6 pour
cent — ainsi qu'a la mise sur le marché d'appartements neufs en fin d'année. Bien que
les fluctuations du taux d'intérét hypothécaire relévent traditionnellement du marché
monétaire, elle donnent prise de nos jours a une confrontation politique
particulierement acerbe. Il est vrai que, dans la situation actuelle du marché, une
hausse de ces taux se traduit inexorablement par une augmentation des loyers. C'est
pourquoi le Conseil fédéral a lancé un pressant appel aux institutions bancaires, afin
qu'elles profitent du fléchissement probable des taux d'intéréts en Suisse pour
diminuer ou du moins différer le relévement des hypothéques prévu au printemps
1982. %

Die Mietzinse stiegen gegeniiber 1984 um 3.3 Prozent; ein weiteres Mal bestatigte sich,
dass Preiserhohungen im Mietwesen vor allem durch Renovationen und
Modernisierungen bei alteren Wohnungen bedingt sind. Das Bundesamt fur
Wohnungswesen verdffentlichte eine Untersuchung Uber die Wohnsituation in der
Schweiz, welche auf der Wohnungszahlung von 1980 beruht. Darin wird beispielsweise
aufgezeigt, dass die Zahl der kleinen Familienhaushalte (Ein- und Zweikinder-Familien,
alleinerziehende Eltern) stark gestiegen ist und das allgemeine Wohnniveau (mehr
Raum, bessere Ausstattung) weiter zugenommen hat. Problemgruppen sind
kinderreiche und junge Familien sowie alleinerziehende Elternteile. Am schlechtesten
sind die Wohnverhaltnisse bei Auslandern. Die Studie stellt eine verstarkte Segregation
in der raumlichen Verteilung von Schweizern und Auslandern auf die Wohnquartiere
fest. Namentlich in grésseren Stadten haben die Gettoisierungstendenzen
zugenommen; gewisse Quartiere weisen einen Auslanderanteil von tber 50 Prozent
auf. 2

Der Index fiir die Wohnungsmieten stieg 1986 um 3.5 Prozent; diese Preisernéhung im
Mietwesen ist neben einer allgemeinen Anhebung der Mieten vor allem auf
Renovationen und Modernisierungen von éalteren Wohnungen zurlckzufihren. Erneut
zu Diskussionen Anlass gab die Frage, inwieweit eine Senkung des Hypothekarzinses
auch zu einer Reduktion der Mietzinse fuhren sollte. Auf die Ankindigung
marktflhrender Banken hin, in den ersten Monaten des Jahres 1987 den Hypothekarzins
— erstmals wieder seit 1983 — um 0.25 Prozent zu senken, forderten der Mieterverband
und die Linksparteien, dass von dieser Kostenerméassigung, welche bei insgesamt CHF
500 Mio. liege, ein Teil auch den Mietern zugute kommen musse. Der Schweizerische
Hauseigentimerverband (SHEV) hingegen wies darauf hin, dass nach der Praxis der
Mietgerichte die angekindigte Reduktion einer Mietzinsverbilligung von 3.38 Prozent
entspreche; eine solche wére aber durch die allgemeine Teuerung seit 1983 (Miete:
3.1%) schon fast kompensiert. Seiner Meinung nach kdmen somit Mietzinssenkungen
nur bei jenen Mietverhaltnissen in Frage, welche in den vergangenen vier Jahren eine
Zinserhdhung erfahren hatten.
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Im September legte eine vom Bundesrat beauftragte Studienkommission ihren Bericht
iiber die Einfiihrung der Marktmiete vor. Dabei kam sie im wesentlichen zu der
Erkenntnis, dass ein Systemwechsel einen politischen Entscheid darstelle, konnte sich
jedoch, wie aufgrund ihrer heterogenen Zusammensetzung nicht anders zu erwarten,
nicht auf eine klare Empfehlung festlegen. Flr den Fall der Einfihrung der Marktmiete
erarbeitete sie dennoch eine Reihe von Vorschlagen, welche sich vor allem auf die zu
erwartenden Preissteigerungen bezogen und neben einer zeitlich begrenzten
Ubergangsregelung eine individuelle Mietzinsbeihilfe von insgesamt zwischen CHF 0,5
und 15 Mrd. jahrlich vorsehen, die mit der Besteuerung der sogenannten
Vermieterrenten, d.h. der zusatzlichen Mieteinnahmen der Hausbesitzer, erbracht
werden soll. %

Wie der Bundesrat in seinem im Marz 2015 publizierten Bericht festhielt, erachtete er
die Forderung des Postulats der UREK-NR nach Ausweitung der flankierenden
Massnahmen auf das Wohnungswesen aufgrund diverser Massnahmen in den Jahren
2013 und 2014 als erfillt: So erleichterte die Regierung Uber den Verordnungsweg im
Herbst 2013 den gemeinnltzigen Wohnbautragern den Zugang zum Bauland. Weiter
erméglichte eine im Juli 2014 in Kraft getretene Anderung der Verordnung tber Miete
und Pacht den Abzug der Forderleistungen fur energetische Massnahmen bei der
Berechnung der mehrleistungsbedingten Mietzinserhdhung. Ferner soll eine geplante
Anderung des Obligationenrechts (OR) den Vermieter dazu verpflichten, bei
Mieterwechsel durch Bekanntgabe des bisherigen Mietzins sowie durch Begrindung
allfalliger Mietzinserhdhungen fur verstarkte Transparenz auf dem Mietwohnungsmarkt
zu sorgen. Ebendiese Forderung war 2013 bereits von der vom BWO eingesetzten
Arbeitsgruppe "Wohnungspolitischer Dialog" gedussert worden, welche gemass
Bundesrat mit ihren Arbeiten ihrerseits zur Erfillung des Kommissionspostulats
beitragt. Nicht zuletzt schlagt der Bundesrat in seinem im Dezember 2014 in die
Vernehmlassung  gegebenen  Entwurf zur zweiten RPG-Teilrevision auch
raumplanerische Massnahmen zur Férderung des preisglinstigen Wohnungsbaus vor. %

Ende Dezember 2016 berichtete die Arbeitsgruppe «Wohnungspolitischer Dialog» in
einem dritten Bericht erneut Uber die Fortschritte ihrer Beratungen. Darin konstatierte
sie, dass sich die Situation auf dem Mietwohnungsmarkt in den letzten drei Jahren an
vielen Orten verbessert habe, dass es in Ballungszentren jedoch nach wie vor einen
Nachfragetberschuss bei Wohnungen im mittleren und unteren Preissegment gebe. Da
jedoch bald mit einer weiteren Marktentspannung zu rechnen sei, ortete die
Arbeitsgruppe keinen Bedarf flr eine Neuausrichtung der Wohnungspolitik des Bundes.
Dazu komme, dass mehrere betroffene Kantone, Stadte und Gemeinden bereits
Massnahmen ergriffen hatten, um den preisglnstigen Wohnungsbau zu férdern. In
diesem Zusammenhang nahm die Arbeitsgruppe auch Stellung zur inzwischen zustande
gekommenen Volksinitiative des Mieterinnen- und Mieterverbands mit der Forderung
nach mehr bezahlbaren Wohnungen. Sie unterstitze zwar die Stossrichtung des
Volksbegehrens, sehe jedoch keinen schweizweiten Bedarf fir eine solche Regelung,
erklarte die Arbeitsgruppe. Sie empfahl jedoch dem Bundesrat, die bisherigen
Férdermassnahmen fortzusetzen und zu verstérken, namentlich durch eine
Aufstockung des Fonds de Roulement fir gemeinnutzige Wohnbautréger. Dartber
hinaus rief die Arbeitsgruppe mit ihrem Bericht die Politik dazu auf, folgenden
Bereichen mehr Beachtung zu schenken: Erstens soll sichergestellt werden, dass
armutsbetroffene Haushalte sowie Personengruppen mit besonderen Bedurfnissen,
insbesondere éaltere Menschen und anerkannte Flichtlinge oder vorlaufig
aufgenommene Personen, Zugang zu angemessenem und bezahlbarem Wohnraum
haben. Zweitens soll der Ressourcenverbrauch im Wohnungsbau und bei der
Wohnnutzung reduziert werden. Dabei soll auf Massnahmen gesetzt werden, die auf
freiwilliger Basis beruhen, die aber «durch eine verstérkte Informations- und
Vermittlungstatigkeit besser ausgeschopft werden» sollen. Nicht zuletzt soll die
Wohnnutzung in Berggebieten und im landlichen Raum geférdert werden, um der
Abwanderung und Uberalterung entgegenzuwirken. Mit zunehmender Digitalisierung
und elektronischer Vernetzung liessen sich solche Regionen im 21. Jahrhundert als
geeignete Ruckzugsorte und Orte flr kreatives Schaffen vermarkten. Das Potential
solcher Orte werde in diesem Bereich noch kaum ausgeschopft. ¥
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Im Oktober 2020 legte der Bundesrat den Bericht «Monitoring Geschaftsmieten» vor,
dessen Erarbeitung er im April desselben Jahres im Rahmen seiner Stellungnahme zur
Situation bei den Geschéftsmieten in Auftrag gegeben hatte. Der Bericht rechnete
basierend auf Zahlen von Wduest Partner vor, dass sich die Mietzinse von
Geschaftsliegenschaften, die von der behdrdlich verordneten Schliessung betroffen
waren, fur die Zeit vom 17. Marz bis am 26. April 2020 auf CHF 530 Mio. belaufen und
rund 113'000 Mietverhéltnisse betroffen sind. Ferner stutzte sich der Bericht auf eine
von gfs.bern erstellte reprasentative Umfrage bei knapp 2000 Betrieben, wobei sowohl
Mietparteien als auch die Vermieterschaft befragt wurden. Die Umfrage zeigte, dass der
Anteil Mieterinnen und Mieter mit Schwierigkeiten bei der Bezahlung ihrer
Geschaftsmieten wahrend des Lockdowns von 6 auf 33 Prozent angestiegen war, wobei
sich Personen in der Westschweiz und im Tessin besonders betroffen gezeigt hatten.
Ferner gaben 38 Prozent der befragten Mieterinnen und Mieter an, die Vermieterseite
um ein Entgegenkommen bei der Miete - etwa in Form von Mietzinsreduktion, Stundung
oder Ratenzahlung - gebeten und eine Antwort erhalten zu haben. Geméass Angaben
dieser Gruppe von Befragten war die Vermieterseite diesen Anfragen in 55 Prozent der
Falle nachgekommen. Die Befragung von Vermieterinnen und Vermietern ergab ein
etwas anderes Bild: Neun von zehn Personen der Vermieterseite gab an, den Anfragen
ihrer Mieterschaft entgegengekommen zu sein. Weitere 10 Prozent der befragten
Mieterinnen und Mieter (und 13% der Vermieterinnen und Vermieter) hielten fest, dass
es zu einer Einigung gekommen war, die durch die Vermieterseite selber initiiert
worden war. Bei 40 Prozent der befragten Mietenden (36% der Vermietenden) hatte
sich keine der beiden Parteien um eine vom bestehenden Mietverhéltnis abweichende
Losung bemiht und bei weiteren Befragten waren Verhandlungen noch im Gange (8%
resp. 7%). Ungefdhr sieben von zehn Personen, bei denen es zu einer Einigung
gekommen war, gaben an, dass diese zu einer Mietreduktion geflhrt habe, wobei sich
die Mietreduktion mehrheitlich auf 50 Prozent oder weniger belief (Befragung
Mieterschaft). Weiter zeigte die Befragung, dass 3 von 4 Mietenden Bundeshilfen
beansprucht hatten, meistens in Form von Kurzarbeitsentschadigungen (44%),
Uberbriickungskrediten (26%) oder Erwerbsersatz (25%).

Nicht zuletzt warf das Monitoring auch einen Blick ins nahe Ausland. Die meisten
Staaten hatten die Mieterseite bei der Deckung der Fixkosten unterstitzt, eher seltener
seien mietrechtliche Eingriffe festgestellt worden. Wo solche Eingriffe erfolgt seien, sei
keine Mietzinssenkung beschlossen worden, sondern habe man die Zahlungs- oder
Kindigungsfristen erstreckt.

Basierend auf diesen Informationen sowie unter Bertcksichtigung der aktuellen
Konjunkturentwicklung, die auf eine «rasche und kréftige wirtschaftliche Erholung»
hindeute, folgerte der Bundesrat, dass es wenig Hinweise auf grossere Schwierigkeiten
im Bereich der Geschéaftsmieten gebe. 2

Umweltschutz
Naturschutz

Schwer zu l6sende Konflikte entstehen oft zwischen den Belangen des
Landschaftsschutzes und dem Bestreben der Randgebiete, ihre wirtschaftliche Lage
durch den Bau von touristischen Infrastrukturen und Kraftwerken zu verbessern. Gegen
die ricksichtslose Zerstorung des Landschaftsbildes und des Pflanzenwuchses durch
das Planieren von Skipisten bereitet der Bundesrat geeignete Massnahmen vor (BRG
77.021). %

Luftreinhaltung

Auch in speziellen Bereichen der Umweltproblematik kindigten sich im Berichtsjahr
neue Entwicklungen an. Als bedenkliche Folge der Luftverschmutzung erregte der
«Saure Regen> die 6ffentliche Aufmerksamkeit. Durch Verbrennung von Ol und Kohle
zu Heizzwecken, in der Industrie und im Verkehr wird unter anderem Schwedeldioxid
als primarer Schadstoff produziert, der in der Luft durch fotochemische Prozesse
umgewandelt  wird.  Teilweise durch nasse, teilweise durch trockene
Ablagerungsprozesse werden die sekundaren Schadstoffe aus der Luft ausgeschieden
und kénnen als Saurer Regen auf die Erde fallen. Zu den wichtigsten Schaden des
Sauren Regens gehéren die Ubersauerung von Béden und Gewassern, die Korrosion von
Metallen und moglicherweise auch das Waldsterben. Weil der Umwandlungsprozess
jedoch nur langsam ablauft, verteilen sich die Emissionen raumlich und sind die
Auswirkungen nicht regional beschrankt. Veréffentlichte Schatzungen ergaben, dass ein

ANNEE POLITIQUE SUISSE — AUSGEWAHLTE BEITRAGE DER SCHWEIZER POLITIK 01.01.65 - 01.01.21

14



BERICHT
DATUM: 31.12.1984
CLAUDE LONGCHAMP

BERICHT
DATUM: 06.02.1985
KATRIN HOLENSTEIN

grosser Teil der Schwefelverbindungen in den Niederschlagen der Schweiz aus den
umliegenden Industriestaaten stammt. Wirkungsvolle Bekdmpfungsmassnahmen
mussten demnach grenziberschreitend angestrebt werden. *°

Aligemeiner Umweltschutz

Obwohl das Berichtsjahr als «Jahr der Berichte» zur Umweltbedrohung, insbesondere
zum Waldsterben, charakterisiert werden kann, wurde sichtbar, dass Informationen
allein nicht genligen, um die gegenwartige Situation zu andern. lhnen werden in naher
Zukunft vielmehr auch Taten folgen mussen. Diese kdnnten in ihren Auswirkungen so
umfassend werden, dass der Umweltbereich dhnlich der Raumplanung in den 70er
Jahren zu einer neu integrierenden Politikdoméane wirde. 1984 bereits feststellbar
waren die Folgen fur die Energie-, Verkehrs- und Forstpolitik. Im Rahmen der
Bemuhungen um eine Totalrevision der BV wurde diskutiert, ob das 6kologische Denken
als neue Basis dienen kénnte. ¥

In der namentlich dem Thema Waldsterben gewidmeten Sondersession bekraftigte
Bundesrat Egli die Entschlossenheit der Regierung, die technischen Moglichkeiten zur
Verringerung der Umweltbelastung konsequent auszuschopfen und nétigenfalls auch
unpopuléare Massnahmen zu ergreifen. Erkléartes Ziel sei die Ruckfuhrung der
Luftqualitdt auf den Stand der 50er Jahre. Als allgemeine Stossrichtung der
Umweltpolitik skizzierte er die Verminderung der Schadstoffemissionen im Verkehrs-
und Energiebereich, die Forderung des offentlichen Verkehrs und der Forschung,
vermehrte Waldpflege, bessere internationale Zusammenarbeit und offene Information
Uber die Lage. Um das gesteckte Ziel zu erreichen bedurfe es freilich eines volligen
Umdenkens, ja einer Umkehr der Gesellschaft. Auch die eidgendssischen Rate waren
sich in der generellen Lagebeurteilung weitgehend einig und fanden bezlglich
zahlreicher Massnahmen zu einem Konsens, der vor Jahresfrist noch nicht méglich
erschien. Allerdings lehnte der Nationalrat eigentliche Notrechtsmassnahmen fur den
kranken Wald ab. Die Volkskammer stimmte jedoch etlichen Forderungen in
Motionsform zu, auch wenn die Regierung diese aus Grinden der Gewaltentrennung
nur in Postulatform entgegennehmen wollte. Uberwiesen wurden sadmtliche Motionen
und Postulate der vorberatenden Nationalratskommission zu den Bereichen
Waldwirtschaft, Verkehr, Feuerung und Energie sowie Kehrichtverbrennung, mit denen
diese die Forderungen des «10-Punkte-Programmes» der Regierungsparteien vom
Herbst 1984 Gbernommen hatte. Die Kommission des Standerates ihreseits hatte sich
mit dem vom Bundesrat im Waldbericht unterbreiteten Massnahmenkatalog
zufriedengegeben und keine eigenen Vorstdsse unterbreitet. 3
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